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Die in den Stutzen der Behälteröffnung eingeführte 
Pumpen-Windkesseleinheit liegt mit dem Oberteil auf 
dem Stutzenrand auf und wird mit einer auf den 
Stutzen aufschraubbaren Dberwurfmutter, die leicht 
trichterförmig ausgeführt ist (oberer Durchmesser etwa 
140 mm) und gleichzeitig als Fülltrichter dient, , befe-
stigt. Die Einheit ist bis auf die Verdrängerstange, die 
Ventilkugel des Saugventils und das Einfüllsieb aus 
Plastik gefertigt. Das Zylinderrohr ist im Windkessel 
zentrisch angeordnet. Als Kolben dient die bereits ge-
nannte Verdrängerstange. Sie besteht aus einem Mes-
singrohr, das an einem Ende mit einem Handgriff ver-
sehen und unten verlötet ist. Dieses Rohr wird von 
oben in das Zylinderrohr eingeführt. Es ist mit einem 
Gummiring und mit einer Ledermanschette abgedich-
tet. 
Das obere Einsatzstück der Pumpeneinheit hat oben 
einen kreisringförmigen Durchbruch, der durch vier 
Haltestege unterbrochen ist. ·Der Durchbruch ist mit 
einem Sieb abgedeckt und dient als Einfüllöffnung. 
Eine Gummischeibe unter der Einfüllöffnung verhindert 
ein Herausspritzen der Flüssigkeit beim Tragen. Un-
ten an der Pumpeneinheit befinden sich das Saug-
und das Druckventil. Der Saugstutzen hat einen Sieb-
vorsatz, um eventuell noch in der Brühe vorhandene 
grobe Teilchen von der Pumpe und damit von der 
Düse fernzuhalten. Die Siebhalterung liegt auf dem 
Behälterboden auf; vier halbkreisförmige Aussparun-
gen am Rand sind für den Flüssigkeitseintritt vorge-
sehen. 
Oben auf der Pumpeneinheit befindet sich der An-
schlußstutzen für die Spritzleitung. Vom Stutzen aus 
führt ein Steigrohr für die Flüssiqkeitszufuhr in den 
Windkessel. Ein durch das Oberteil der Pumpeneinheit 
geführtes und nach oben um etwa 40 mm herausra-
gendes Plastikrohr dient zur Entlüftung des Behälters 
beim Füllen. 
Das Spritzrohr ist mit seiner Schlauchtülle in den 
Spritzschlauch eingeführt. Der Schlauch wird mit einer 
Klemmsehelle festgespannt. Das aus Plastik gefertigte 
Spritzrohr ist mit einem Schnellschlußventil ausge-
stattet. Die aus einer Dberwurfmutter (Düsenkörper). 
dem Düsenplättchen und dem Drallkörper bestehende 
Düse wird auf das Winkelstück des Spritzrohres auf-
geschraubt. Bei Bedarf kann das Spritzrohr durch ein 
Verlängerungsrohr um rund 50 cm verlängert werden. 
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c) Bewährung 
Die Solo-Schulterspritze aus Plastik ist zweckmäßig 
ausgeführt. Das Gerät hat ein sehr geringes Gewicht. 
Der einfache Ausbau der Pumpen-Windkesseleinheit 
begünstigt die Durchführung von Reinigungsarbeiten 
und von eventuell notwendigen Reparaturen. Infolge 
der kleinen Kolbenfläche wird ein sehr leichtes Arbei-
ten (Pumpen) erreicht. Das Gerät hat sich in Haus- und 
Kleingärten bewährt. 
Die Ausbringmengen in !/min der Düsen mit 1,4 mm 
und 1,8 mm Bohrung ip. Abhängigkeit vom Druck in 
atü (0,5 bis 8 atü) werden in einem Schaubild (Abb. 29) 
gezeigt. 
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Abb. 29. Abhängigkeit der Literleistung in 1/min vom Druck 
in a tü (0,5 bis 8,0 atü) bei den Düsen mit 1.4 mm und 1,8 mm 
Bohrung bei der Solo-Schulterspritze aus Plastik. 
Der günstigste Betriebsdruck, mit dem ein ausrei-
chendes, gleichmäßiges Spritzen ohne Dberanstren-
gung des Bedienungsmannes möglich ist, beträgt 2 atü. 
Die Arbeitshübe sind bei diesem Druck 23 (1,4 mm 
Bohrung; 0,73 !/min) bzw. 281/ 2 Arbeitshübe je Minute 
(1,8 mm Bohrung; 0,92 Ilmin). 
Durch das sehr leichte Pumpen kann auch vorüber-
gehend ohne Schwierigkeiten mit einem höheren Druck 
gearbeitet werden. 
Die Solo-Schulterspritze aus Plastik kostet 82 DM. 
Eingegangen am 15. Februar 1964. 
Ascochyta piniperda als Erreger eines Triebsterbens an Blaufichten 
in Baumschulen 
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Markus Paetzholdt, Pflanzenschutzamt des Landes Schleswig-Holstein, 
Bezirksstelle für Pflanzenschutz Rellingen 
Im Baumschulgebiet um. Pinneberg trat im Frühsom-
mer 1963 an Picea pungens ein bemerkenswertes Trieb-
ste rben in stärkerem Umfange auf, als dessen Ursache 
der Pyknidienpilz Ascochyta piniperda Ldau. nachge-
wiesen werden konnte . Die Krankheit, die gelegentlich 
auch schon in den Vorjahren beobachtet worden war, 
zeigte sich vorwiegend an 1- bis 4jährigen Pflanzen, 
wurde häufig aber auch schon in den Saatbeeten ange-
troffen. In Pflanzungen älterer Blaufichten (Gehölzanla-
gen, Gärten usw.) konnte ein Befall, selbst in unmittel-
barer Nähe stark befallener Jungpflanzenquartiere, nur 
sehr selten festg.estellt werden. Außer an Blaufichten 
wurde das Triebsterben zur gleichen Zeit vereinzelt 
auch an Jungpflanzen von P. sitchensis, jedoch niemals 
an der gemeinen Fichte (P. abies) gefunden. 
Die Krankheit war: 1963 aber nicht auf den Pinne-
berger Raum beschränkt; denn auch Untersuchungspro-
be!). von P. pungens aus anderen Baumschulen der Bun-
desrepublik - in einem Falle handelte es sich um 
veredelte Topfpflanzen (P. pungens glauca auf P. abies) 
- wiesen Befall durch A. piniperda auf. Dieser Tat-
bestand läßt vermuten, daß die Krankheit in diesem 
Jahre (1963) allgemein stärker verbreitet war. 
Der Erreger des Triebsterbens ist erstmalig 1890 von 
Hart i g · auf P. abies und P. sitchensis unter dem Namen 
Septoria parasitica aus Deutschland beschrieben und 
seitdem auf P. abies auch in Belgien, Osterreich, Ruß-
land, der Tschechoslowakei, Norwegen und Schweden 
sowie den USA (G r a v es 1914) festgestellt worden. Als 
weitere Wirtspflanzen von A. piniper,da werden für 
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Nordamerika außer P. sitche.nsis auch noch P. rubra und 
P. canadensis genannt (Seymour 1929) . Uber das 
Vorkommen vop. A. piniperda auf P. pungens ließen sich 
in der Literatur außer einem Hinweis von J 0 r stad 
(1936), der den Pilz 1934 auf toten Nadeln der Blaufichte 
in Ringebu in Norwegen beobachtet hat, keine w eiteren 
Angaben finden. 
Abb. l. Triebschäden an Piner 4jährigen Pflanze von Picea 
pungens, verursacht durch Ascochyta piniperda. 
Abb. 2. Abgestorbene Triebspitze von Picea . pungens mit 
Pyknidien von Ascochyta piniperda. 
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Symptome und Verlauf der Krankheit auf P. pungens 
stimmten weitgehend mit den von Hartig (1890, 1893). 
Graves (1914) und Lagerberg (1933) für P. abies 
gemachten Angaben überein. Schon Ende Mai, Anfang 
Juni waren an dem Gipfeltrieb der Pflanzen die ersten 
Anzeichen des Befalls zu erkennen. Entweder in der 
Mitte oder am Grunde der jungen Triebe beginnend, 
färbten sich die zartgrünen Nadeln von der Basis her 
erst dunkelgrün, dann bräunlich und fielen ab . In diesem 
Stadium waren die Triebspitzen zunächst noch grün, hin-
gen aber bei schwächer entwickelten Pflanzen und Säm-
lingen sd;1.laff nach unten. Mit fortschreitender Erkran-
kung trockneten die TriE~be ein und verloren die Nadeln; 
lediglich an den nach unten gebogenen, zusammen-
geschrumpften Triebspitzen blieben die toten Nadeln 
noch längere Zeit haften (Abb. 1). Die Krankheit war 
gewöhnlich nicht auf den jüngsten Trieb beschränkt. In 
vielen Fällen wurden auch noch ein Teil des vorjährigen 
Triebes und die davon ausgehenden Seitentriebe erfqßt 
und getötet. An den abgestorbenen Trieben und vor-
nehmlich auf den an den Triebspitzen sitzen gebliebenen 
Nadeln (Abb. 2) entwickelten sich im Laufe des Som-
mers die Fruchtgehäuse des Erregers, aus denen bei 
feuchtem Wetter die Pyknidiosporen in Form von wei-
ßen Tröpfchen oder Ranken hervortraten. 
Die Pyknidien von A. piniperda sind dunkelbraun 
aefärbt, fast · kugelig oder schwach niedergedrückt und 
am Scheitel von einem rundlichen Porus durchbohrt. 
Uber ihre Größenverhältnisse ließen sich in der Litera-
tur keine Angaben finden. Die hier gemessenen Pykni-
dien waren 110-250 X 80-230 µ groß. Die Pyknidio-
sporen (Abb. 3) sind lseptiert, lang spindelförmig, ge-
rade oder leicht gebogen, hyalin und ohne sichtbaren 
Inhalt. Sie·entstehen an ziemlich langen, teils einfachen, 
teils mehr oder weniger deutlich verzweigten Konidien-
trägem (Abb. 3). Als Längenmaße der Konidien gibt 
Hartig (in diagn.) 13-15 µan.Von Graves (1914) 
wurde eine Durchschnittsgröße von 9 X 1,5 µ ermittelt. 
In den hier untersuchten Proben maßen die durchweg 
2zelligen Konidien 13,0 X 2,4 (10-19 X 2,1-2,8) µ. 
~ ~~ 8 9~~~ 
Abb. 3. Typische Konidien und Konidienträger von Ascochyta 
piniperda (1000 :1). 
Die durch A. piniperda an P. pungens im Pinneberger 
Raum verursachten Schäden waren sehr unterschiedlich. 
Manche Bestände blieben völlig befallsfrei oder zeigten 
nur sehr vereinzelten Befall; in anderen hingegen traten 
Ausfälle zwischen 200/o und 500/o auf. Bei zwei Bestän-
den waren etwa 80°/o der Pflanzen befallen. - Oftmals 
führte das Verschulen von Pflanzen aus infizierten Säm-
lingsquartieren anschließend zu starken Ausfällen. Be-
fallene Jungpflanzen zeigten in der Regel eine allge-
meine Entwicklungshemmung. Diese äußerte sich be-
sonders deutlich bei 3- bis 4jährigen Blaufichten, deren 
Höhenwachstum bis zur Hälfte reduziert war. 
Uber die Bedingungen, unter denen ein Befall durch 
A. piniperda zustande kommt, liegen noch kaum Hin-
weise vorBeobachtungenvonRuzicka (1938) bei einem 
Auftreten von A. piniperda auf Fichten (Picea apies) im 
Stangenholzalter in Südböhmen lassen darauf ~('Aiießen, 
daß die einzelnen Provenienzen Unterschiede iA-.der An-
fälligkeit aufweisen. Auch von erfahrenen Bmimsdrn-
lern in Norddeutschland wird die Meinung vertreten, 
daß die Herkunftsfrage eine bedeutende Rolle bei der 
in den letzten Jahren beobachteten erhöhten Anfällig-
keit der Blaufichten spielt. Während früher das ver-
wendete Saatgut aus Herkünften des Thüringer Waldes 
bestand, wird dieses seit einigen Jahren der starken 
Nachfrage wegen aus anderen Gebieten, z. B. aus süd-
lichen Nachbarländern, aus Südfrankreich und aus Uber-
see (Colorado), bezogen. Die aus diesen Samenherkünf-
ten erwachsenen Pflanzen zeigen sehr häufig einen un-
gleichmäßigen und allgemein unbefriedigenden Habitus. 
Daß die Disposition der Pflanzen für das Auftreten des 
Ascochyta-Triebsterbens eine große Bedeutung hat, 
geht auch aus folgender Beobachtung hervor: In einem 
Fall zeigten frühjahrsverschulte Pflanzen überhaupt kei-
nen Befall, in einem benachbarten Quartier gleicher 
Herkunft und gleichen Alters traten jedoch nach Herbst-
verschulung im Frühjahr Ausfälle bis zu 500/o auf. 
Baumschuler wollen in manchen Fällen ein verstärktes 
Auftreten der Krankheit in feuchten Lagen festgestellt 
haben; allerdings konnte diese Angabe nicht allgemein 
bestätigt werden. Der Befund, daß bei fehlerhafter Dün-
gung (z. B. Pflanzung nach einer Gabe von ungenügend 
verrottetem Mist) an den ohnehin schlecht entwickelten 
Blaufichten auch ein verstärkter Befall mit A. piniperda 
eintrat, dürfte dagegen als sicher gelten. Eine weitere 
Beobachtung deutet darauf hin, daß der Boden wahr-
scheinlich eine wichtige Infektionsquelle sein kann : In 
einer Baumschule befand sich zwischen stark befallenen 
Blaufichtenquartieren eine mit einem Bodendesinfek-
tionsmittel behandelte Fläche; die dort gesäten und auf-
geschulten Blaufichten blieben gesund. 
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Geeignete Bekämpfungsmaßnahmen sind z. Z. noch 
nicht bekannt. Auf Grund der mitgeteilten Erfahrungen 
sollte bei Beratungen auf die Bedeutung der Herkunfts-
frage und der optimalen Kulturbedingungen (Frost-
schutz usw.) hingewiesen werden. Grundsätzlich sind 
langjährige Fichtenböden für Saatbeete und Vorschul-
quartiere zu vermeiden. Ob ein Befall durch Boden-
desinfektion oder durch vorbeugende Fungizidspritzun-
gen kurz vor und während der Zeit des Austriebes 
vermindert oder sogar verhindert werden kann, ließ sich 
bisher noch nicht beurteilen. 
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Erfolgreiche :Ampferbekämpfung auf Dauergrünland in Bayern 
Von Rolf Die r c k s und Heinrich' Junker, Bayer: Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz 
- Gruppe Pflanzenschutz - München 
In weiten Teilen Südbayerns ist die Verseuchung 
des Dauergrünlandes mit dem Stumpfblättrigen Ampfer 
(Rumex obtusifolius). seit dem letzten Kriege ·zu einem 
Abb. 1. Ampferbekämpfung im Grünland mit Aufbauspritzgerät. 
ernsthaften Problem geworden. Für die zahlreichen 
Grünlandbetriebe (vor allem fm Alpenvorland) wurde 
die Bekämpfung dieser Schadpflanze zur vordringlich-
(Phot. H. Junker). 
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